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Unternubien, d. i. das Gebiet zwischen dem

2. und dem 1. Nilkatarakt, zählt zu den
archäologisch besterforschten Gebieten der
Erde, da der Bau des ersten Staudammes von
Assuan (1898—1912) und in neuester Zeit
der des Hochdammes (1964—1969) die inter
nationale Archäologie in großem Ausmaße
auf den Plan gerufen haben, in dem vom
Stausee bedrohten Gebiet nicht nur die ober
irdischen Denkmäler auszugraben und, wenn
möglich, zu retten, sondern auch den Boden
systematisch zu durchforschen. Die Arbeiten
sind durch die steigenden Wasser beendet —
gewiß ohne daß es gelungen wäre, alles auch
nur einigermaßen Wichtige zu bergen. Den
noch ist die Ausbeute an Funden von der

Vorgeschichte bis in die Gegenwart überaus
reich und gibt der Auswertungsarbeit am
Schreibtisch nun für viele Jahre Stoff.

Aus Anlaß der Ausstellung des kunstge
schichtlich bedeutendsten Fundes, der Wand
malereien von Faras, in der Villa Hügel in
Essen kamen die an der Erforschung des christ
lichen Nubien Interessierten Forscher aus allen

Ländern (19 an der Zahl) im September 1969
zu einer Arbeitstagung zusammen. Der hier

anzuzeigende Band bringt die dort gehaltenen
23 Referate, ergänzt um einen Beitrag des
damals nicht anwesenden Bruce G. Trigger
über kulturelle Ökologie — ein modernes
Thema, das sonst nicht zur Sprache gekommen
wäre. Die Vorträge behandeln Archäologie,
Philologie, Geschichte und Theologie der christ
lichen Epoche Nubiens, also vom 4.—15. Jh.
Da hervorragende Kenner wie W. Y. Adams
(Kentucky), Erich Dinkler (Heidelberg), St.
Jakobielski (Warschau), Martin Krause (Mün
ster), K. Michalowski (Warschau), Martin
Plumley (Cambridge), T. Säve-Söderbergh
(Upsala), Bruce G. Trigger (Montreal) und
andere, nicht weniger erfahrene beteiligt wa
 ren, kommt den Berichten besondere Bedeu
tung zu. Zu bedauern bleibt, daß die frucht
baren Diskussionen, in denen auch unter
schiedliche Meinungen ausgeglichen werden
konnten, in dem Band gar nicht erscheinen.
Ohne die einzelnen Autoren zu nennen, sei

hier über die wichtigsten Problemkrcise be
richtet.

Grundlegend für jedes Verständnis ist in
Nubien wie überall die Chronologie. Damit

nun steht es durch intensive Forschungsarbeit
so gut, wie man es sich noch vor 10 Jahren
nicht hätte träumen lassen: Zum einen haben
die Ausgrabungen, besonders In Faras und
Quasr Ibrim, Bischofslisten und datierte Grab
steine von Bischöfen mit langen Texten zutage
gefördert, zudem ist die Reihenfolge der Kö
nige von Nobatien fast lückenlos gesichert,
vor allem durch die mit Beischriften versehe-
nenen Wandmalereien, aber auch durch Texte
anderer Art, zu denen auch Originalurkunden
gehören. Und was die Archäologie angeht, so
hat W. Y. Adams durch eine am Fundmaterial
orientierte, mehr und mehr verfeinerte Me
thode ein Schema für die Keramik aufgestellt,
das jeden Friedhof und jede Siedlung in engen
Margen zu datieren erlaubt. Dabei hat eine
Grabung, die Adams eigens zu diesem Zweck
in Kulubnarti, 130 km südlich von Wadi
Haifa, unternommen hat, den Anschluß zwi
schen der spätchristlichen Keramik (14./15. Jh.)
und der Gegenwart gebracht.

Vorläufer der nubischen Christen waren die
Leute der sog. X-Gruppe, die mit den Trägern
der Ballana-Kultur zusammenfallen: Die X-
Gruppe gehört dem Volke an, die Ballana-
Kultur stellt die Relikte der Hofkunst dar.
Über die Sprache dieser Menschen ist nichts
bekannt — wahrscheinlich sprachen sie alt-
nubisch. Die Christianisierung Unternubiens
hat, wie die Ausgrabungen gezeigt haben,
früher eingesetzt als bisher angenommen: In
Faras muß man mit ersten Christen schon vor

400 rechnen, um die Mitte des 5. Jh. entsteht
dort die erste Kirche. Offenbar ging diese
Mission vonPhilae aus, das schon 362 Bischofs
sitz war. Dafür, wie intensiv das Christentum
die Bevölkerung erfaßt hat, zeugen rund 120
in Unternubien entdeckte Kirchen. Im Unter
schied zu Ägypten haben aber Klöster kaum
eine Rolle gespielt.

Ungelöst ist das Problem der Sprachen.
Neben dem Altnubischen, das nur in begrenz
tem Umfang (mit koptischen Buchstaben) ge
schrieben, aber wohl von der Bevölkerung
weitgehend gesprochen wurde, steht das Kop
tische und das Griechische. Koptisch taucht in
Inschriften und Büchern so gut wie ganz un
verfälscht auf, während das Griechische vom
Altnubischen beeinflußt wird. Koptisch ist
wohl offizielle Kirchensprache (In griechischen
Texten finden sich ßibelzitate auf koptisch!),
und zwar im oberägyptischen Dialekt auch zu
einer Zeit, wo in Ägypten sich schon das


